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1  Vorbemerkungen 

Eine Deponie dient der langfristigen Lagerung von Abfällen, welche dort in den meisten 
Fällen auch endgelagert werden. Im Unterschied zu einer „wilden“ Müllkippe oder Müllhalde 
ist eine Deponie eine bauliche und technische Anlage, mit der erreicht werden soll, dass die 
Ablagerung von Abfällen die Umwelt möglichst wenig schädigt. 
 
In der Technischen Anleitung Siedlungsabfall (TASi) und der Deponieverordnung (DepV) 
wird den Deponiebetreibern mitgeteilt, dass Deponien der Nachsorge bedürfen, bis die 
zuständige Behörde sie daraus entlässt. Das ist dann der Fall, wenn zukünftig keine 
Beeinträchtigungen des Wohls der Allgemeinheit zu erwarten sind. Bei der Prüfung dessen 
sind eine ganze Reihe von Kriterien zugrunde zu legen. Eine quantitative Definition ist jedoch 
in den abfallrechtlichen Regelwerken noch nicht enthalten. Damit bleibt die Nachsorgedauer 
formal unbestimmt. Jedoch erkennt man in der DepV weiter, dass der Gesetzgeber 
zuversichtlich ist, denn für die Berechnung der Höhe der Sicherheitsleistung für Deponien 
der Klassen I bis IV ist ein Zeitraum von nur 30 Jahren rechnerisch zu erfassen. Er schränkt 
jedoch ein: Es sind mindestens 30 Jahre zu erfassen. 
 
Während der Nachsorgephase von Deponien entstehen Kosten, denen kein sichtbarer, 
wirtschaftlicher Nutzen entgegensteht/stehen darf. Da es sich bei Deponieflächen also um 
Flächen handelt, die während einer sehr langen Zeit (mind. 30 Jahre) keinem sinnvollen 
Nutzen zugeführt werden dürfen, bietet es sich an, diese oftmals brachliegenden Gebiete für 
die Erzeugung von ‚Grünem‘ Strom zu verwenden. 
 
Um diese gewinnbringende Nachnutzung zu ermöglichen, müssen allerdings einige wichtige, 
teils zwingende Voraussetzungen erfüllt werden. Für einen reibungslosen Projektverlauf 
eines Vorhabens „Errichtung von Photovoltaikanlagen auf Deponiestandorten“ sollte eine 
Projektvorstudie im Vorfeld erfolgen. Hier ist im Besonderen darauf zu achten, welche 
Erfahrungen und Referenzen der Ersteller der Studie nachweisen kann.  
 
 
2  Was muss geklärt werden? 
 
Die Projektvorstudie, wir nennen sie Scoping (angelehnt an TÖB-Scoping), dient dazu, 
belastbare Informationen für Entscheidungsgremien zu erarbeiten. Mittels der aus der 
Vorstudie gewonnenen Informationen kann eine Entscheidung für den Bau einer PV–
Freiflächenanlage gefällt werden, ohne dabei ein hohes Risiko akzeptieren zu müssen. 
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Diese Vorstudie kann mit einem kleinen, überschaubaren Kostenrahmen durchgeführt 
werden. 
 
Es muss geklärt werden, unter welchen Bedingungen die Realisierung einer Photovoltaik-
Freiflächenanlage auf dem „Bauwerk“ Deponie erfolgen kann. Wichtig ist hierbei u.a. die 
Eingrenzung, nach welchem Recht (z. B. Baurecht, Abfallrecht, ggf. Bergrecht oder 
Bodenschutzrecht) die Baumaßnahme genehmigt werden muss. Auch muss die 
Einbeziehung der dafür zuständigen Behörden/Ämter von Anfang an erfolgen. 
 
Neben den rechtlichen Aspekten, zu denen auch die Prüfung der EEG-Konformität gehört, 
erfolgt schon eine grobe Planung mit der Beschreibung von technischen Bedingungen, die 
es zu beachten gilt. Ebenfalls wird schon zu diesem Zeitpunkt die ungefähre Größe der 
Photovoltaikanlage (mögliche Belegungsfläche, mögliche Leistung in kWpeak, möglicher 
Ertrag) ermittelt. 
 
Eine der wichtigsten Entscheidungskriterien zu diesem Zeitpunkt ist die Betrachtung der 
Wirtschaftlichkeit für das geplante Bauvorhaben. Da das gewünschte Projekt erhebliche 
Investitionsmittel erfordert, muss sichergestellt werden, dass die eingesetzten Gelder den 
gewünschten Nutzen bringen. Es sollte dringend darauf geachtet werden, dass ein eher 
konservativer Ertragsansatz gewählt wird und dass alle für das Bauvorhaben benötigten 
Finanzmittel in die Erstberechnung einfließen, also neben den Baukosten auch 
Planungskosten, Kosten für Genehmigungen, etc. Auch sollte bereits in dieser Phase der 
Projektqualifikation eine erste Analyse der Eigenverbrauchsmöglichkeit sowie der 
Direktvermarktung erfolgen. Die Beachtung dieser Möglichkeiten kann, trotz des ständigen 
Absenkens der EEG-Vergütung, zu einer weiteren Verbesserung der Wirtschaftlichkeit 
führen.  
 
Letztendlich wird noch ein grober Zeitplan aufgestellt, der den Zeitrahmen für das Projekt bis 
zur Inbetriebnahme der fertiggestellten Anlage beinhaltet. Die Vielzahl der für einen 
Projekterfolg notwendigen Parameter/Aufgabenschritte muss dabei umfänglich berücksichtigt 
werden. 
 
 
3  Welche Ergebnisse müssen erbracht werden? 
 
Die Ergebnisse aller in der Vorstudie/Machbarkeitsstudie erarbeiteten Informationen werden 
in einem Exposé zusammengefasst. 
 
Ausgehend von der rechtlichen Machbarkeit des Bauvorhabens muss natürlich vor allem die 
wirtschaftliche Machbarkeit nachgewiesen und mit aktuellen, belastbaren Daten untermauert 
werden. Die dafür notwendige qualifizierte, tiefe Kenntnis des Marktes ist unabdingbare 
Voraussetzung. Auch werden die Stromgestehungskosten der möglichen, zukünftigen 
„Sonnenstromanlage“ den Strombezugskosten des Auftraggebers gegenübergestellt, um 
etwaige Synergieeffekte und weitere Einsparungspotentiale zu ermitteln.  
 
Ein Entscheidungsgremium wird somit in die Lage versetzt, einen Entschluss für das 
Investitionsvorhaben qualifiziert zu erwirken. Der Nutzen ist für alle nachvollziehbar und das 
Risiko auf ein Minimum begrenzt.  
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4  Wer kann so etwas? 
 
Nach unserer Erfahrung werden für die Erbringung der zuvor beschriebenen Leistungen 
folgende Fachleute benötigt 
 

• Geologen, für Baugrunduntersuchung 

• Bauingenieure (Tiefbau), für die Deponieexpertise 

• Elektroingenieure, für Netzanschluss, Eigenverbrauch und Direktvermarktung 

• Konstrukteure, für Gründung, Konstruktion und Statik 

• Genehmigungsspezialisten, für Verhandlungen mit TÖB’s 

• Wirtschaftsingenieure, für WKB 
 
Unsere Erfahrungen zeigen, dass Projekte, durch mangelnde Expertise, schon im Vorfeld 
scheitern, obschon die Durchführung zum Erfolg werden kann.  
 
 
5  Welche Kosten entstehen? 
 
Die Vorstudie wird zu einem pauschalen Betrag durchgeführt. Damit wird es einem 
Auftraggeber ermöglicht, für „kleines Geld“ belastbare Argumente für eine fundierte 
Entscheidung zu erhalten. Das Risiko einer Fehlinvestition ist somit sehr gering. 
 
 
6  Positive Entscheidung – Wie geht es weiter? 
 
Das komplette Projekt wird planerisch bis zur Inbetriebnahme und darüber hinaus bis zur 
endgültigen Abnahme der Gesamtleistung durch den Auftraggeber von unserem Haus 
begleitet. Die Projektdurchführung lehnt sich an die 9 Phasen der HAOI an. 
 
Da es sich bei den Arbeiten der Vorstudie um Teilaufgaben aus den ersten drei Phasen der 
HOAI handelt, werden die Kosten der Vorstudie bei der Fortführung des Projektes in vollem 
Umfang auf den Angebotspreis nach der HOAI angerechnet. 
 
Als ein Beispiel für die vertiefenden Betrachtungen im Zuge der Detailplanung des Projektes 
erwähnen wir nur die Ermittlung aller möglichen und rechtlich zulässigen Stromverbraucher. 
Die Interpretation der jeweiligen objektbezogenen Lastgangkurven geben Auskunft über 
mögliche Einsparpotentiale. 
 
Der Kostenrahmen für die planerische Unterstützung über die gesamte Projektzeit beträgt, je 
nach Größe der zu bauenden Photovoltaikanlage, ca. 5 – 8 % der gesamten Baukosten. 
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7  Praxisbeispiele 
 

 
Abb. 1:  Deponie Nadelwitz/Bautzen, Sachsen 

Betreiber ist die RAVON 

Bauherr CWH, Dresden 

Anlagenleistung: 1,0 MWpeak 

 

 
Abb. 2:  Deponie Landau, Rheinland-Pfalz 

Betreiber ist die Stadt Landau 

Bauherr die Stadtwerke 

Anlagenleistung: 2,1 MWpeak 
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Abb. 3:  Deponie Bad Salzungen, Thüringen 

Betreiber ist der Abfallzweckverband Wartburgkreis 

Bauherr  der AZV WAK 

Anlagenleistung: 2,5 MWpeak 

 

 

Abb. 4:  Deponie Berg, Rheinland-Pfalz 

Betreiber ist die Stadt Germersheim 

Bauherr die Abfallwirtschaft Germersheim 

Anlagenleistung: 600 kWpeak 
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Abb. 5:  Aschehalde Unterbreizbach, Thüringen 

Betreiber ist die Gemeinde Unterbreizbach 

Bauherr die EEUG (Erneuerbare Energien Unterbreizbach GmbH) 

Anlagenleistung: 2,5 MWpeak 

 

8  Vorteile und Fazit 
 
Sollte die rechtliche und wirtschaftliche Machbarkeit für die Realisierung einer solaren 
Freiflächenanlage sprechen, so kann ein Deponiestandort als ideale Voraussetzung gesehen 
werden. Es werden Flächen belegt, die sonst für keine andere wirtschaftliche Nutzung zur 
Verfügung stehen. Das Bauwerk Deponie wird nicht gefährdet. Der Vegetations- und 
Wasserhaushalt bleibt fast unverändert erhalten. 
 
Der vermiedene CO2 Ausstoß unterstreicht das positive Ergebnis.  
 

 

 

 

 


